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Rožaje, 2006. 

 Foto: © Cako, via Wikimedia Commons.1  

 

 

Zwischen Osten und Westen, zwischen Meer und Bergen, dort, wo die Men-

schen barmherzig sind, dort, wo die Sonne dich mit ihren warmen Strahlen 

weckt, dort wo die Luft klar und rein ist, dort wo Christen Salam Alaikum 

rufen und Muslimen Kirchen bauen, dort ist Rožaje, dort bin ich geboren! 

  

 
1  Lizenziert unter CC BY-SA 2.5 (s. https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.5/deed.en). 
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Wir Kinder aus Rožaje 

Die akademische Stunde  

Geboren und aufgewachsen bin ich in Rožaje, in der Nähe der Grenze zwi-

schen Montenegro, Serbien und dem Kosovo. Rožaje hat nunmehr etwa 

23.000 Einwohner und ist vom Rest Montenegros durch eine bis zu 1.755 

Meter hohe Bergkette getrennt. Unsere Nachbarschaft war von unterschied-

lichen Nationalitäten, Kulturen und Konfessionen geprägt. 85 Prozent wa-

ren Muslime, aber auch andere Religionen gab es. Für mich war dieses Le-

ben völlig normal. 

Wenn ich an meine Kindheit denke, dann fällt mir zuerst ein, dass wir 

einen sehr geregelten Tagesablauf hatten.  

Nach der Schule machte ich gleich Hausaufgaben. Mittagessen gab es 

gegen 15 Uhr, gefolgt vom täglichen Familienritual, unserer „akademischen 

Stunde“. 

Dabei saßen meine Eltern, meine Geschwister und ich gemeinsam am 

Tisch und berichteten – von unseren Erlebnissen in der Schule, was wir ge-

lernt hatten, welche Hausaufgaben zu erledigen waren und wie es mit un-

seren Leistungen aussah. 

Erst danach begann unsere Freizeit. Bei fast jedem Wetter waren wir 

bis zum Abend draußen. Ich war sozusagen ein Straßenkind, habe immer 

draußen auf der Straße gespielt.  

Wir Kinder hatten ein Fahrrad. Das war damals etwas ganz Besonde-

res. Nur Kinder aus privilegierten Familien besaßen ein Fahrrad. Wir waren 

fünf Kinder, drei Mädchen und zwei Jungs.  

Nachmittags haben sich alle Kinder unserer Gegend auf der Straße ge-

troffen, um entweder Fußball, Basketball oder Tischtennis zu spielen. Wir 

sind abwechselnd mit dem Fahrrad gefahren oder haben uns Spiele ausge-

dacht. 

Meine Eltern hatten dann etwas Ruhe, und ich trug die Verantwortung 

für meine jüngeren Geschwister, passte auf sie auf. Meine Schwestern ha-

ben Mädchenspiele gespielt, doch sie waren in unserer Nähe.  
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Ein schwerer Anfang 

Als ich sechs Monate alt war, hatte ich mit meinen Eltern einen schweren 

Autounfall. Wir waren auf dem Weg nach Belgrad, als wir mit einem ande-

ren Wagen frontal zusammenstießen. 

Ich erlitt schwere Verletzungen und kam sofort ins Krankenhaus. Di-

agnose: Mehrere Knochenbrüche. Die Wirbelsäule und mein linkes Fußge-

lenk waren besonders betroffen. Durch die Folgen des Unfalls war ich bis zu 

meinem dritten Lebensjahr im Krankenhaus, davon mehrere Wochen in ei-

nem Korsett und danach noch lange Zeit ans Bett gebunden. Dadurch verlief 

meine Kindheit natürlich anders als die von anderen Kindern. 

Meine motorische Entwicklung war verzögert. Und auch als meine 

Verletzungen und Brüche weitgehend verheilt waren, durfte ich keine an-

strengenden Sachen machen, nicht toben und springen. 

Mein Knie, mein Rücken und meine Hüfte waren noch nicht voll be-

lastbar und häufig hatte ich bei Bewegungen noch Schmerzen. Das war für 

mich als agilen kleinen Junge eine große Einschränkung. 

Als es mir zunehmend besser ging, wollte ich natürlich Sport machen, 

doch meine Eltern hatten Angst, dass ich mich verletze und verboten mir 

vieles. 

Dennoch war ich ein sportliches Kind. Alles machte mir Spaß. Ich 

konnte gut Seilspringen, weit springen und mehrere Salti hintereinander 

auf der Straße machen. In Ballsportarten war ich aber eher untalentiert. 

Zwar hatte ich einen festen Schuss, traf aber selten ins Tor. Oder ich war 

schneller als der Ball und verfehlte ihn. Beim Basketball rannte und kämpfte 

ich, aber meist ohne großen Erfolg.  

Es war schnell klar, dass ich in Ballsportarten keine Karriere machen 

würde. Leider war der einzige Verein, den es in unserer Gegend gab, ein 

Fußballverein. Andere Sparten haben sich erst viel später entwickelt. Also 

ging ich in den ortsansässigen Fußballverein, aber da ich für Ballsportarten 

kein Talent hatte, gelang mir nicht viel. Das machte mich wütend und ich 

überwarf mich mit dem Trainer und den anderen Kindern. Ich ging nicht 

mehr hin. 
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Dann versuchte ich es mit Tischtennis. Ich traf kaum einen Ball und 

regte mich so auf, dass ich meinen Schläger wegwarf. Da wurde ich rausge-

worfen. Ich war beleidigt und fühlte mich ungerecht behandelt, aber Tatsa-

che war, dass ich mit Niederlagen einfach nicht umgehen konnte. 

Diese Behinderung, die meine Kindheit beeinträchtigte, hatte mich 

überehrgeizig werden lassen. Wenn ich meinen eigenen Ansprüchen nicht 

genügen konnte, flippte ich aus. 

Der Unfall  und seine Folgen weckten aber  nicht  nur mein 

Temperament und meinen sportlichen Ehrgeiz,  sondern 

prägten auch meine Empathiefähigkeit .  Denn von da an sah 

ich mich  in  besonderem Maße als  Beschützer der  Schwa-

chen.   

Schwachen Schülern erklärte ich stets bereitwillig die Hausaufgaben oder 

den Unterrichtsstoff, körperlich schwächeren Kindern kam ich in der Pause 

zu Hilfe, wenn sie geschubst oder geärgert wurden, und rief empört: „Lass 

ihn in Ruhe! Er ist viel schwächer als du.“ 

Es konnte sogar passieren, dass ich mich im Eifer um die gerechte Sa-

che mit anderen prügelte. Dann wurde ich zum Direktor bestellt und musste 

eine Erklärung abgeben. Das kam öfters vor. Sehr aufgebracht wurde ich 

stets, wenn jemand ungerecht behandelt oder in irgendeiner Weise ausge-

grenzt wurde. Das machte mich richtig wütend und ich musste sofort etwas 

dagegen tun. Ein Mitschüler, der einen Sprachfehler hatte, sollte im Unter-

richt etwas vortragen und er stotterte dabei. Die anderen Kinder lachten ihn 

aus und lachten und lachten. Das machte mich so wütend, dass ich fest mit 

beiden Händen auf den Tisch schlug und rief: „Hört sofort damit auf!“ Auch 

wenn ich mich selbst ungerecht behandelt fühlte, konnte ich richtig aggres-

siv werden. Ungerechtigkeit macht mich wütend – auch heute noch. 




